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V-trrbaöener Angelegenheiten.
SBitebaiifn, 24. April 191 ®.

Matengelö für verwundete Kriegsteilnehmer.
Zu diesem Thema wird uns von einem verwundeten

»riegsteilnehmer aus Biebrich geschrieben: Kameraden mach-
mich nach Schilderung meiner Verhältnisse darauf auf-

Erksam , daß ich Krankengeld von der Ortskrankenkässe Bieb-
rich zu beanspruchen habe. (Ich war bis zum 4. Mobil-
piochungstage Mitglied der Ortskrankenkasse Biebrich und
Mrde am 22 . August in Belgien — also außerhalb der deut¬
schen Grenze — verwundet. Die Ersatzpflicht— 3 Wochen —
jpor also noch nicht verstrichen.) Zur Begründung tonnte ich
onfübren, daß Ortskrankenkassenwie Höchst, Frankfurt a. M ..
Wiesbaden, Schierstein usw. sich dieser sozialen Maßnahme
nicht widersetzen und den früheren Mitgliedern , soweit die
Ersatzpflicht von 3 Wochen in Frage kommt, das Krankengeld,
auch bei Verwundungen außerhalb der deutschen Grenze , ohne
weiteres auszahlen . Der Geschäftsführer der Kasse wies mich
jedoch mit nichtssagenden Worten ab. Daraufhin wandte ich
mich an den Vorstand mit der Bitte , mir das Krankengeld zu-
zusproclMr. Die Antwort fiel zwar besser aus , aber
„och aichi zufriedenstellend. Die Ortskrankenkasse Biebrich
weicht von der Regel ihrer benachbarten Schwesterkasscn weit
ab. Jhve Auffassung in dieser Frage ist zweifellos als un-
sozial zu bezeichnen. Wie mir bekannt ist, sollen schon mehrere
Abweisungen durch den Geschäftsführer vorgekommen sein.

So lag z. B . eine Klage beim Vcrsichcrungsamt Biebrich
vor. Das Versicherungsamt wies den Kläger ab, dagegen soll
tzasOberversicherungsanlt in Wiesbaden die
gaffe in 2 Fällen zur Zahlung verurteilt
haben.  Die Kasse Biebrich rief nun die höhere Instanz , das
Reichsversichenrngsanrt, an: hoffentlich fällt die Entscheidung
zugunsten der Mitglieder aus.

Der Vorstand der Biebricher Ortskrankenkässe hat mir im
Prinzip das Krankengeld zugesprochen, konnte es aber zur
Auszahlung um deswillen nicht anweisen , weil noch eine end¬
gültige Entscheidung vom Reichsversicheningsamt eingcholt
werden soll. Der Geschäftsführer, der Ortskrankenkasse hat in
dieser überaus wichtigen Frage eine recht bedauerliche Un-
kenntnis in der Sozialgesetzgebung offenbart.

Jahresbericht-er Nayauifchen Larr- esbank.
Der Jahresbericht der Direktion der Nassäuischen

Landesbank über die Ergebnisse der von ihr verwalteten drei
Institute für das Jahr 1914 ist soeben erschienen. Ein stattliches
Heft von 132 Seiten , mit reichen! statistischen Material und meh¬
reren graphischen Darstellungen. Wir geben hier die wichtigsten
Zahlen wieder und fügen die entsprechenden Zahlen des Vorjahres
in Klammer bei:

Ende des Jahres 1914 verfügte die Landesbank-Direktion über
894 Kassen st eilen,  nämlich die Hauptkaffe in Wiesbaden,
28 Filialen (Landesbankstcllen), 171 Sammelstellen und 4 An¬
nahmestellen. Von den Landesbankstellen befinden sich jetzt 2,3
in eigenen Dienftgebäuden. Die Zahl der der Direktion Ende 1914
unterstellten Beamten und Hilfsarbeiter beträgt 288, von denen
164 bei der Zentrale in Wiesbaden, 191 bei den Landesbankstellen
und 20 bei,der AcbcnsüLrsicherungsamtalt, .beschäftigt sind. Als
Bxrwalter der SammKtellen .der Rassautschen Sparkaffe find 170
Personen, als Lokalbeiräte der Raffauischen Landesbank nnd Spar¬
kasse 71 Personen tätig, während für die Naffauische Lebensver-
ficherungSanstalt 3 Oberkommiffare, 64 Kommissare und 494 Ver¬
trauensmänner bestellt sind.

Von dem Gesamt - Bruttogewinn  in Höhe von 3 030 013
Mark verblieb nach Deckung der Berwaltungskosten, Zuweisung an
die Reservefonds u . a. ein Reinüberschuß zur Verfügung des
Kommunallandtags bei der Landesbank von 923 367 Mark
(808 800 Mark ) und bei der Sparkasse von 639 496 Mark (142 411
Markt.

Die Einlagen der Sparkasse  sind um 6 863 404 Mark
(5 639 631 Mark) gewachsen und haben einen Gescnntbestand von
182808  077 Mark erreicht, der sich auf 227 099 Sparkassenbücher
verteüt.

An Schuldverschreibungen der Landes bank
wurden 13 531 900 Mark (26 505 800 Mark) abgeseht. Zurzeit sind
173 826 550 Mark cm Landesbank-Schuldverschreibungen im
Umlauf. _ _ _ _ _ _

An Darlehen gegen Hypothek  wurden von der Lan¬
desbank und Sparkasse zusammen in 1914 gewährt 2614 Posten
mit 16,9 Millionen Mark. Der gesamte Hypothekenbestand be¬
läuft sich auf 40738 Stück Hypotheken mit 266  Millionen Mark
Kapital . An Gemeinden, öffentliche Korporationen nsw. wurden
in 1914 169 Darlehen im Gesamtbeträge von 7L Millionen Mark
ausbczahtt . Der Gesamtbestand an solchen Darlehen beläuft sich
auf 2283 Posten nut 31,1 Millionen Mark.

An Darlehen gegen Bürgschaft  wurden in 1911
630 Posten mit 1 304 222 Mark ausbezahlt. Der Bestand beträgt
jetzt 2668 Darlehen mit 6 865 342 Mark.

An Lombard - Darlehen  wurden in 1914 2746 Posten
mit 5 322 673 Mark ausbezahlt . Der Bestand Ende 1014 beträgt
2584 Darlehen mit 9887342 Mark <8769 232 Mark).

Die Verwahrung und Verwaltung von Wert¬
papieren (offene Depots ) hat einen antzerordcntlichen Umfang
angenommen . Ende 1914 waren I4o,7 Millionen Mark an Wert¬
papieren hinterlegt , die sich auf 9920 Depots verteilen . Die Zu¬
nahme im letzten Jahre betrug 1181 Depots mit 16 Millionen 'Mark.

Der Scheck - und Kontokorrent - Verkehr  weist
einen Umsatz von 165,3 (1265) Millionen Mark auf bei 3529 <2779)
Konten . Die Debitoren betragen 8 515 637 Mark (5 634 817 Mark),
die Kreditoren 14 255 226 Mark <11 502 389 Markt.

_Der Krieg  hat also die flotte Fortentwicklung der genannten
Institute nicht hemmen können. Anerkannt mutz werden, daß die
Direktion der Landesbank cs verstanden hat , auch nach Ausbruch
des Krieges die Kreditgewährung im gleichen Umfang,  wie
vorher im Frieden weiter zu pflegen. Der Jahresbericht bringt
besonders eingehende Schilderungen der Wirkung des Krieges
auf alle einzelnen Geschäftszweige. Zum ersten Male ist auch ein
eingehender Geschäftsbericht über die Entwickelung der N a s -
säuischen Lebensversicherungs - Anstalt  beigcgcbcn.

Der Jahresbericht wird auf Wunsch an alle Interessenten
versendet, er kann auch bei den 204 Kassen in Empfang genommen
werden.

Woher kommt das ? Wiederholt sind uns schon Klagen
über ungleichmäßige Bezahlung der Kriegsunterstützung zu-
gcgangen . ohne davon werter Notiz zu nehmen . Da jedoch
in den letzten Tagen die Beschwerden sich erschreckend mehren,
sind wir der Ansicht, daß bie und da rein willkürlich verfahren
wird , und es nottut . die Sache einmal in der Oeffentlichkeit
zu besprechen. Einer alleinstehenden Frau wurden z. B . statt
34 Mark nur 24 Mark Kriegsunterstützung bezahlt . Ter
Mann war Taglöhner und hatte Untcrbaltsbeträge bei seiner
Einberufung sicher nicht zurückgelassen. Merkwürdig ist, daß,
als sich diese Frau beschwerte. und sic dabei äußerte : „Ich
kann doch verlangen , was auch andere Frauen schon längst
bekourmen", ihr erklärt wurde : „Zu verlangen haben Sie
garnichts !"

Eine andere Kriegcffrau . deren Mann Küfcrgeselle ist,
erhält mit einem Kinde 18 Mark monatlich , während andere
Frauen mit einen: Kinde 43 Mark monatlich erhalten . Wenn
auf einem .Kriegsamt nicht nach bestimmten, vorher festgeleg-
trn Grundsätzen Verfahren wird , dann liegt die Gefahr nahe,
daß die Unterstützung nach Willkür bewilligt oder versagt
wird . Die Kriagsunterstützungskommission sollte hier imbe¬
dingt einmal nachprüfen, was an der Sache ist.

Neue Erhebungen über Getreide und Mehl . Von der
statistischen Landeszentralbehörde sollest hn einem noch näher
zu bestimmendest Tage im ersten Drittel des Monats Mai
Erhebungen über dio noch vorhandenen Vorräte an Getreide
und Mehl vorgenommen werden , 'Hn den Vorräten gemäß
der Ausnahme vom 1. Februar sind naturgemäß bedeutende
Veränderungen erfolgt , über die eine klare Uebefficht fehlt.
Uebereignungen und Zuweisungen haben stattgefunden:
manche Vorräte sind erst in den letzten Monaten ausge-
droschen und ausgeinahlen worden . Wieviel aufgebraucht und
wieviel noch vorhanden ist, muß von neuem festgestellt werden,
damit die Verteilung bis zur neuen Ernte nicht fehlgreist . Die
Aufnahme soll sich der „Frff . Ztg ." zufolge auch auf Hafer
und Gerste erstrecken.

Städtischer Saattartofsclv erkauf. Der Magistrat der
Stadt Wiesbaden gibt bekannt, daß der Frühsaatkar¬
toffelverkauf  am Montag den 26. und Dienstag den

I 27.  April, vormittags von 8 bis 11̂ Uhr, und nachmittags
' von 3 bis o¥2 Uhr im Keller des Arbeitsamtes , Ecke Schwal-

bachcr und Dotzhcimsr Straße stattfindet . Der Spatiaat-
k a r t o f f e I v e c ka u f findet am Donnerstag den 29 . und
Freitag den 30. April , vormittags von 8 bis ittyi  Nbr und
nachmittags von 3 bis als llhr statt.

Residenz-Theater . Montag findet eine Wiederholung des
Kaimnorspielabcnds „Die einsamen Brüder ", eine sentimen¬
tale Komödie von Erich Lesterheld statt. Am nächsten Don¬
nerstag gastiert Karl William Büller nochmals als Timotheus
Bloom in dem ncueinstudierten Lustspiel „Rosenmüller und
Finke" und ain Freitag wird als 26. Volksvorstellung zu klei-
neu Preisen das beliebte Lustsviel „Der Veilchenftesser" ge¬
geben. Ter Samstag bringt die Uraufführung von „Vater¬
land ", Schauspiel ans der Zeit des großen Krieges van Heinz
Gorrenz.

Wieder ein Grosffeucr. Gestern morgen brach in dem Keller
der Butter - und Cierstandlung Schüler . Ecke Burgstratzc und
Webcrgaffe. Feuer au?. Der Feuerwehr gelang es. trotz der un-
gehcuren Rauchentwicklung, in verhältnismäßig kurzer Zeit de»
Feuers Herr zu werden und jede Gefahr für die Einwohner ' de»
Hauses und der Anlieger zu beseitigen.

Wieder ein Zusammenstoß mit der elektrische» Bahn, ffll«
heute früh die Dainpsspritzc wegen eines ansgcbrochencn Brande!
ausrückte, fand Ecke des Michelbergs. am sogenannten scharfen Eck.
ein Zusammenstoß mit der Elektrischen (blauen Linie ) statt . ZuM
Glück konnte nur ein Materialschaden festgestellt werden.

Vereine und Versammlungen.
Arb.-Ges.-8 . „Bruderbund "Wiesbaden. Sonntag Laldspazier»

gang. Treffpunkt 2%  Uhr an der Ecke der Lahnstratze.

fitss üem Areife Wiesbaden.
Biebrich , 24 . Avril . (Lebensmüde .) Ein arbeits-

lcscr Taglöhner schoß sich am Donnerstag morgen irr selbst¬
mörderischer Absicht eine Kugel in den Kopf. Er sand irrt
Krankenhaus Aufnahme , doch besteht keine Lebensgefahr.

Rambach, 21 . April . (Z n r Beachtung !) Am Sonntag
den 28. April , nachmittags 1 Mir. rindet in der Gastwirtschaft
„Waldlust" in Rambach eine Versammlung der Frauen der Kriegs¬
teilnehmer, zu der auch andere Personen freundlichst eingcladen
sind, statt . Ärbettersekretär Philipp Müller (Wiesbaden ) wird
einen Vortrag über „Das Recht der Kriegerstauen und die Kriegs-
sürsorgc der Genrcindc Rambach" halten . Wir erwarten besonder?,
daß die Frauen der Gewerkschaft̂--, Partei - und Koniuwrvcrcins-
mitglieder, auch der Gemeinde Sonnenberg,  vollzählig er¬
scheinen.

Ms den umliegenden Krdiett.
Der Wahlkreis Offenbach - Vieburg

sicht nrit Rücksicht auf die politische Situation in diesem Jahre
von der ordentlichen Wahlkreisversammlung ab und^ hält
dafür am 2 . Mai . nachmittags 2 Uhr , in D i e bu rg im Saale
Ludsvi-gshalle ..eine F ..u n.k,t ton eit .?M o rufe r enz ab. Die
Tagesordnung sicht vor : Situations 'bericht über btc Kreis-
orgamfasion und chas Wghlkpcisorggn uny ^die gewcindliche
Arbeitsloseu -Bersicherung. Wie kopfscheu der Krieg eine An-
zahl von Parkerivereinen gemacht hat, geht aus der Tatsache
der Beitra -gsernstellungen hervor. Daher beklagt der Kreis-
Vorstand, daß vom 3. Ouartal des Geschäftsjahres _ 1914/15
noch 31 und vom 4 Quartal noch 37 Ortsvereäne im Rück¬
stände sind. Daß dadurch die Kreiskasse einen Einnahnte-
ausfall von ebwa 10 000 Mark gegenüber dein Vorfahre zu
verzeichnen hat , ist Wohl begreiflich. Ter Kreisvorstand er¬
sucht die Orts vereine um umgehende Abrechnung.

Hanau , 24. April. (Von den Apotheken)  ist morgen die
Löwen-Apothcke für das Publikum geöffnet; sie ist auch nachts in
Anspruch zu nehmen. — (Das Luftbad)  an der Hochstädter
Landstraße ist wieder geöffnet worden. Kranken Kriegsteilnehmern
steht dos Luftbad zu jeder Tageszeit unentgeltlich zur Beifügung.

Kleines Feuilleton.
/' ’ _

Suchende Franc« .
Eine Vision aus bürgerlichen Frauenkreisen.

Blühende Frauen walten fröhlich in ihres Hauses Enge, am
Herd; sie singen Lieder bei der Arbeit, Reigen spielen sie mit den
Kindern, sie pflücken Blumen und bekränzen die Tür bei der Heim¬
kehr ihres Gatten . Treulichen, sorgsamen Herzens pflegen sie ihr
Heim. And ihr Heim ist ihre ganze Welt.

Andere Frauen aber stehen in ihres Hauses Enge, dumpfen
Sinnes , wie in einem Kerker. Sic singen nicht bei der Arbeit , sie
bekränzen keine Tür . Ihrer Arbeit Fesseln drücken• ihre Glieder
itmttb, nnd ihres Hauses Tür verschließt ihnen der freien Sonne
Licht.

Der Klang einer neuen Zeit traf ihr Ohr. Tief in ihrer Seele
ist ein heiliges Feuer erwacht, ein Dürsten nach Erkenntnis , nach
großem Wirken in weiter Welt, nach Enffaltung vollen Menschen¬tums.

Menschentum ist erwacht in der Frauenseele. Sie will nicht
ruhen, sie will nicht genießen. Arbeit und Lasten tragen will sie,
viel schwerer, als in ihres Hauses Frieden. Der großen Welt und
des hohen Wissens Arbeit soll sie aus sich nehmen; denn mit dem
neuen Geist ist ein neues heiliges Gesetz in den Frauen erwacht.

ihres Hauses stiller Geborgenheit dürfen sie nicht mehr ver-
weilen. Zerrissen ist ihr Leben, zerrissen ihres Hauses lieblicher
Bollklang; einer neuen Zeit starke Töne rufen hinein. Gleich einem
verlorenen Kinderparadies liegt des alten Hauses Frieden hinter
ihnen. Vergebens rüttelt ihr an den verschlossenen Pforten , ver¬
gebens beugt ihr euren Nacken dem altgewohnten Joch. Ihr seid
«uz dem Paradies vertrieben. Herausgewachsen seid ihr aus eures
Frauentums Kinderzeit. Groß seid ihr geworden mit großen
Pflichten und könnt nicht mehr zurück.

So schreiten sie denn vorwärts , die erwachten Frauen . Aber ihr
Weg ist schwer und dunkel. Des Hauses treuliche Frauen , schelten
sie und zerren sie zurück in ihre überwundene Enge. Gleich Ein-
lunglingen werden sie aus den Reichtümern der weiten Welt zu-

rstckgestoßen. Verspottet, mißverstanden, angefeindet, schreiten sie
oennoch langsam siegreich vorwärts.

Ihres Weges schwerste Hemmung aber bergen die Frauen in
chres eigenen Wesens Tiefe. Leicht und frei schreiten die Männer
^hven Weg. Aber die Frauen kennen kein leichtes und - freies

Schreiten. Auf ihren Armen tragen sie Kinder, und Kinder um¬
klammem ihre Knie; alte Eltern hängen an ihrem Rücken; der
Gatte stützt sich auf ihre Schulter. Wer sie lasten nicht nur schwer
auf ihrem Leib; sie lasten auf ihrer Seele, ihrer Frauenseele. Er¬
blüht sie reicher zu vollem Menschentum, so erblüht stärker ihre
Mütterlichkeit. Und Mütterlichkeit heißt Hingabe an andere und
Hemmung am eigenen Leben.

Bon inneren Stürmen durchwühlt, von äußeren Stürmen ge¬
trieben , wogen die Ströme irrender Frauenseclen dahin.

Suchende Frauen ziehen durch die Welt, mit wunden Füßen,
um neue Wege für ihre Schwestern zu finden, ein neues Heim und
einen neuen Frieden. Und sie werden es finden; denn hell lodert
ihrer Liebe Glut und ihres Vertrauens Leuchte. A. D.

GStz von Berlichingens eiserne Hand.
In dieser Zeit , wo es sich darum handelt , vielen Tausenden

braver Soldaten , die im Kriege ihre gesundett Gliedmaßen ein-
gebüßt haben, dafür einen möglichst vollkommenen künstlichen Er¬
satz zu schaffen, wird auch des öfteren der eisernen Hand Erwäh¬
nung getan , die den berühmten Ritter Götz von Berlichingen, dem
Goethe in seinem Erstlingsdrama ein dauerndes Denkmal gesetzt
hat , mehrere Jahrzehnte hindurch befähigte, dem Ritterhandwerk
obzuliegen . Nicht umsonst genießt Gätzens eiserne Hand einen fast
ebenso großen Auhm, wie ihr Träger ; denn sie war ein Meister¬
werk mittelalterlicher Feinmechanik, das noch heute schwer seines
Gleichen finden dürfte.

Götz von Berlichingen, der im Jahre 1481 auf dem Stamm¬
schloß seines Geschlechts, Jagsthausen , geboren war , verlor seine
rechte Hand bereits als Dreiundzwanzigjähriger bei der Belage¬
rung von Landshut im bayerischen Erfolgekrieg, wo sie ihm durch
einen Schuß zerschmettert wurde. Der junge Ritter glaubte zu¬
nächst, über den Verlust nicht hinwegkommen zu können, schöpfte
dann aber neuen Mut aus der Geschichte eines Reiters aus alter
Zeit , der eine verlorene Hand durch eine künsüiche ersetzt und
damit weiter gefachten hatte. Götz ließ sich daher nach seinen eige¬
nen Plänen von einem geschickten Waffenschmied gleichfalls eine
eiserne Hand anfertigen , die in der Tat so kunstvoll konstruiert
war , daß sie zu einem fast vollwertigen Ersah der verloren ge¬
gangenen natürlichen wurde. Der königliche Hofrat und Akade¬
miker Christian von Mechern gibt in einem 1818 erschienenen Buch
eine genaue, mit Abbildung« versehene Beschreibung der berühm¬

ten Hand, die damals noch bei der Familie Götzens in Franken
aufbewahrt wurde. Aus diesem Werk bringt die „Welt der Tech¬
nik" in ihrer letzten Nummer einen Auszug, dem auch einige der
hochinteressanten Bilder beigegeben sind.

Götzens eiserne Hand bestand demnach aus einer rnit einer
Klappe und Riemen versehenen Armschiene, die zur Befestigung an
dem Armstummel diente, und der Hand selbst. Die Hand gleicht in
ihrem Aeutzern völlig einer Menschenhand: sie besteht aus einem
Mittelstück, an das sich die vier Finger und in Gegenstellung zu
ihnen der Daurnen anschließt. Jeder Finger hat, entsprechend den
natürlichen Fingern , drei Gelenke, der Daumen deren zwei. Die
Gelenke bewegen sich natürlich nicht selbständig, sondern sie wer¬
den durch die linke Hand oder durch Aufftützen auf eine feste Unter¬
lage gekrümmt. Es kann dabei sowohl jeder Finger, : als auch
jedes Glied einzeln in die gekrümmte Stellung gebracht werden.
In dieser Lage bleiben die Finger , bis auf einen Knopf gedrückt
wird, woraus sie dann sämtlich in die gestreckte Stellung zurück-
sprmgen. Der Daumen hat seinen besonderen Knopf. Auch die
Hand selbst kann im Gelenk gebogen und durch Einstccken eines
Stiftes in eines der drei Löcher des Vorderarmes in Liner be¬
stimmten Lage sestgehalten werde».

Der Mechanismus , der diese Beweglichkeit der einzelnen Glie¬
der ermöglicht, ist ziemlich kompliziert. In jedem Fingerglied be¬
findet sich eine Feder, die bei der Biegung gespannt wird und
gleichzeitig einen mit schrägen Haken versehenen Sperrungshebel
in Bewegung setzt. Dieser greift in die Zähne der Gelenkwirbel
ein, wodurch der Finger in der betreffenden Stellung festgehalten
wird. Wird auf den Knopf gedrückt, so wird der Gelenkwirbel so
gedreht, daß die Glieder sich zurückbewegen können. Der Mecha¬
nismus des Daumens ähnelt dem der Finger , während der der
ganzen Hand sich, wie oben beschrieben, ohne Feder betätigt.

Erwähnt sei noch, daß sich seinerzeit eine große gelehrte Fe ^ e
entspannen hat, ob Götz die rechte oder linke Hand verloren hatte.
Goethe hat die Frage zugunsten der rechten Hand entschieden, und
er hat damit wohl das richtige getroffen. Denn aus der eigene»
Lebensbeschreibung Götzens geht hervor, daß es die Hand war,
die das Schwert hielt, die von dem Unglück getroffen wurde. Da-
i^uß also, wenn Götz nicht von Geburt aus ein Linkshänder war,
die rechte Hand gewesen sein. Um so bewunderungswürdiger find
die Leistungen, zu denen ihn später seine eiserne Erst'.tzhand be¬
fähigte.

. - . -
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den nächsten Doyen beginnt wieder die Sammlung von Bei¬
trägen für die Ferienkolonie zwecks Beschaffung von Mitteln für
kjeilbcdürftige Kinder . Der Verein beabsichtigt , auch im Kriegs-
jabr lOO Kinder nach Bad -Orb zur Heilung zu senden . Da die
Kosten zu etiva fünf Sechstel durch Stiftulitten , Beiträge der Mit¬
glieder und der Armenkasse aufgebracht werden müssen , ersucht der
Verein die Einwohnerschaft , den Rest durch Unterstützungen mit zu
decken.

Koblenz , 24 . April . (Verbot impfgegueriscker
Schriften .) . Das Stellvertretende Generalkommando des
8 . Armeekorps in Coblenz hat den Vertrieb der beiden impf¬
gegnerischen Schriften : 1. „Statistisches zur Wirkung des
Reichsimpfgesetzcs vom 8. Avril 1874 " voir Winsch . und
2 . „Zur Wirkung des Reichsimpfqesetzes " von H . Böjng , für
den Bereich des Korpsbezirkcs verboten.

Darmstadt , 24 . April . (Erhäng  t ) hat sich gestern in
der Zelle des Polizeigefängnisses in der Hügelstraße ein etwa
70 Jahre alter Mann aus der Soderstraße , der wegen eines an
einem 12jährigen Mädchen angeblich begangenen Sittlichkeits-
Verbrechens festgenvmmen worden war.

Darmstadt , 23. April . (B e st r a s t e Verleumdung .)
Wegen Beleidigung und übler Nachrede hat das Landgericht Darm¬
stadt am 8. Februar die Lehrerschefrau Elisabeth Bleß zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt . Der Ehemann der Angeklagten
hatte sich im Jahre 1913 um die Lehrerstelle in Heppenheim be¬
worben . Jedoch kam statt seiner der Volksschullehrcr H . aus L.
dorthin und er nach L. Aus Aerger über diesen Mißerfolg bei der
Bewerbung schrieb die Angeklagte an den Geheimen Oberschulrat
Sch ., den Vorsitzenden der Kreisschulüispcktion , und den Vorsitzenden
des Schulausschuffes in Hcppenbeim , einen gewissen H ., je einen
anonymen Brief , in denen sie den Lehrer H. eines unsittlichen
Lebenswandels und eines strafbaren Verkehrs mit einer verhei¬
rateten Frau bczichtete. In dem dritten der Angeklagten zur .Last
gelegten Falle hatte diese im Dezember 1913 an die Staatsanwalt¬
schaft in Darmstadt eine anonyme Postkarte gesandt , auf der sie
schrieb , daß ein Gendarm ein strafbares Vorkommnis in einer Gast¬
wirtschaft nicht zur Anzeige bringe und die Sache verdunkele , weil
der Gendarm selbst in jener Gastwirtschaft verkehre . Daher auch
könne der Wirt sich alles erlauben , ohne jemals zur Anzeige ge¬
bracht zu werden . In allen drei Füllen stellte sich jedoch die Grund¬
losigkeit der von der Angeklagten in ihrem Schreiben ausgestellten
Behauptungen heraus . Gegen das Urteil hatte die Angeklagte
Revision eingelegt , in der sie jedoch lediglich die tatsächlichen Fest¬
stellungen der Vorinstanz bekämpfte, indem sie behauptete , es sei
zu Unrecht Beleidigung oder gar Absicht einer böswilligen Ver¬
leumdung für vorliegend erachtet worden . Das Reichsgericht ver¬
warf indessen die Revision als unbegründet.

Offenlmch, 24. April . (Mindergewicht beim Brot .)
Am Donnerstag stand wieder eine Anzahl hiesiger Bäcker vor dem
Schöffengericht wegen Vergehens gegen die Bundesratsverordnung
vom 6. Januar d. I . Das Gericht erkannte in den meisten Fällen
auf Geldstrafen von 20 bis 30 Mark . Bemerkenswert sind die Aus¬
führungen , die der Amtsanwalt dabei machte : Es habe den An¬
schein, daß manche Bäcker infolge der bisherigen milden Urteile
nicht an den Ernst der Sache glaubcm Ihm seien in den letzten
Tagen Anzeigen zugcgangcn , nach denen Bäcker die ganze Nacht
hindurch gearbeitet haben und bei denen beim sogenanirten Vier-
psiinder Mindergewicht bis zu 400 Gramm festgestellt worden sei.
Die Anklagebehördc werde in diesen Fällen Gefängnisstrafen be¬
antragen.

Kus Frankfurt a . M.
Wie geht es Sen Kriegerfrauen l

Zu dem fortwährenden Geschreibsel über die angebliche
gute Lage der Kriegerfrauen schreibt uns Genosse th : Seit
neun Monaten habe ich in der Kriegsfürsorge Gelegenheit,
Leben und Leiden unserer Kriegerfrauen mit anzusehen . Es
ist eine große Verkennung der tatsächlichen Verhältnisse , wenn
nicht schlimmeres , wenn immer und immer wieder behauptet
wird , den Frauen ginge es besser als vor dein Kriege . Diese
Beobachtung kommt vor , sie trifft aber nur auf die zu , die
niemals einen geordneten Haushalt geführt
h a b e n.  die keine geregelte Arbeit hatten , oder deren Männer
Alkoholiker und sonstige Verschwender waren . In solchen
Familien kann man hier und da die Erfahrung machen , daß
die Frauen setzt durch die regelmäßigen Unterstützungen etwas
besser gestellt sind. Vielen von ihnen ist es wahrhaftig zu
gönnen ; die Fälle sind so selten , wo man das Gefühl hat , hier
wird nicht richtig gewirtschaftet , daß man sie gern übersehen
kann.

Die weitaus größte Zahl,  ich schätze rund 95 Pro¬
zent , steht sich indessen schlechter.  Wenn bisher diese Tat¬
sache nicht so in die Estcheinung trat , so aus dem Grunde , weil
in den meisten Familien noch von alten Beständen gezehrt
wurde und noch wird . Schuhe , Kleider . Wäsche waren noch
vorhanden , hier und da auch noch ein paar Mark , im
Strumpf ". Das ist inzwischen abgetragen , ausgegeben , auf-
gezehrt . Nun beginnt sich die Not in allen Ecken zu zeigen.
Gine Frau mit zwei Kindern bekommt günstigen Falles
77 Mark pro Monat . Davon zahlt sie 15 Mark zur Miete,
so daß ihr rund 60 bis 62 Mark zum Leben bleiben . Nun
fragen wir jeden Menschen mit normalem Gehirn : wie soll
sich davon , außer dem notwendigsten Magengefüllsel eine
solche Familie auch nur die Schuhe ,'oblen lassen ? Es ist ein-
fach ein Unding , dw private Kriegsfürsorge muß ost auch diese
Ausgaben noch übernehmen . Entstehen aber notwendige Ans-
gabeir sur Wäsche. Kleider und anderes , so geht das über die
Krast derer , die sie brauchen und oft auch über die Kraft der
Fürsorge . Ich wünschte weiter nichts , als daß alle die , so nicht
genug über die gute Versorgung unserer Krieaerfrauen reden,
dabei sein könnten , wenn uns die Frauen ihre Haushalts-
bucher bringeii , aus denen man siebt , wie sie sich, durch die Not
getrieben , zum verwegensten Rechenmeister ausbilden , alle
Vorteile ausnüherld , nur um durchzukommen . Aber es langt
Nicht : ost kommen dann diese Frauen , denen man die Ent¬
behrung von weitem ansieht , ganz gebrochen zu uns und er¬
klären : Wir sind am Ende mit unserer Rechenkunst , es langt
einfach nicht.

So sieht cs dort aus . wo nur die staatliche und vrivate
Unterstützung vorhanden ist. Wo noch ein anderer Zuschuß
von Arbeitaeberseite da ist . steht es ja besser , aber man darf da
nicht vergessen , daß diese Zuschüsse erstens sehr selten und daß
e? Arbeiterfamilien sind , die auch von iehcr eine höhere
Lebcnsbaltunq hatten . Aber in der Regel kommen Zuschüsse
von Arbeitgeberseite bei der Kriegsfürsorgc wieder in Abzug,
so daß der Ausgleich vielleicht noch unangenehmer fühlbar
w,rd . als man glaubt . §

SSlpttn wir uns die Teuerung hinzudenken . wenn wir j
einen Augenblick berücksichtigen, was der Aufschlag der Kar - !
toffeln , des Fleisches , der Milch , des Brotes , die diversen Zu - 1
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wilh . Stracke,weihbinder. Geisweid b. Siegen
gestorben im November in Wilhelmshaven

Peter Zweer, Zriedrichsthal a. d. Saar
gefallen in der Masurenschlacht am 37. Februar

Hektar Söbel, Vonames
gesallen am 17. März in Rustland

Christian Witt, Winkel
gefallen am 31. März im Piiesterwalde sFraukrcich)

Martin Berger. Zriedrichrthal a. d. Saar
verwundet am 10. März, gestorben am 5. April im Kranken¬
haus zu Dieuze

Uarl Zischer, Praunheim
seiner schweren Verwundung in Ruhiand erlegen

Berichtigung.
Herman « Bruchhans, Frankfurt -Industrieviertel

ist nicht gefallen, sondern dient in Oesterreich

sendungen an den Mann im Felde und anderes Lücken in
den Geldbeutel reißen , so kann man nur sagen , wie solche Leute
„durchhalten ", ist ost ein Wunder . Nur die geradezu erstaun¬
liche Anpassungskraft ermöglicht es , daß diese Leute nicht mit
größeren Ansprüchen an die Fürsorge kommen . Möchte ailch
aus diesem Grunde recht, recht bald Friede werden . Ich glaube,
es gibt auch nicht eine einzige Arbeiterfrau , die vorher mit
einem normalen Arbeitsverdienst wirtschaften konnte , die den
Frieden nicht neben allgemeinem menschlichen auch aus diesem
Grunde sehnlichst herbeiwünscht!

Der Hausbesitzer als Armeebeleidiger . Der Hausbesitzer
Friedrich Daube ist vom Landgericht Frankfurt a. I)k. am 13. Ja¬
nuar wegen Beleidigung des preußischen Heeres zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt , dagegen von der Anklage wegen Majestäts¬
beleidigung freigesprochen worden . Ter Angeklagte ist Eigentümer
des .Ha-usgrundstückcs Fabrgassc 28 . Die Wohnung des dritten
Stockwerkes haste er vermietet an die Eheleute R. ' Als nun kurz
nach Ausbruch des Krieges der Ehemann R . als Landwehrmann
eingezogen wurde , geriet die Frau in Geldschwicrigkeiten , sodaß
sic die Miete , die stets monatlich vorauszuzahlen war , nicht bezahlen
konnte . Sic erhielt ztvar eine Kriegsunterstützung , jedoch brauchte
sie dies Geld notwendig zu ihrem und ihrer Kinder Unterhalt . Der
Angeklagte trug jedoch dieser Notlage keinerlei Rechnung , sondern
drängte Frau R . unaufhörlich auf Zahlung der Miete , während
Frau R . soweit es in ihren Kräften stand , den Angeklagten durch
kleine Teilbeträge einstweilen zufrieden zu stellen sich bemühte . Der
Angeklagte verlangte jedoch immer energischer sein Geld und er¬
schien deshalb am 2. September aüftmal » in der Wohnung der
Frau R . Dieser hielt er zunächst vor , daß das Geld , das sie von der
Kriegsfürsorgc erhalte , zur Bezahlung der Miete bestimmt sei.
Als ihm darauf Frau R. erwiderte , daß sie da8 Geld für sich und
ihre Kinder brauche, meinte der Angeklagte , ihr Ehemann könne
doch seine Löhnung aus dem Felde heimschicken; dies tue der Mann
aber nicht , vielmehr trage er sein Geld zu „Weibern ". — In Wirk¬
lichkeit gebrauchte der Angeklagte einen hier nicht wiederzugebenden
Ausdruck . Ferner meinte er , die anderen Soldaten , ja sogar die
Generäle täten dasselbe , und wenn ein Soldat einmal ein kleines
Weh am Fuße habe, so melde er sich krank und verlange Unter¬
stützung . Als Frau R . ihn auf das Unpassende seiner Aeußerungen
hinwies , ließ er sich sogar noch zu ähnlichen unflätigen Aeußerungen
gegen die Person des Kaisers hinreißen . Auf einen vom preußischen
Kriegsminijteriurn unterm 26. September gestellten Strafantrag
bin , hatte sich der Angeklagte wegen Beleidigung des deutschen
Heeres und wegen Majcstätsbelcidigung zu verantworten . Das
Landgericht hat jedoch den Angeklagten von der Anklage der Maje-
stätsbeleidigung freigcsprochen, da es das erforderliche Moment der
lleberlegung nicht vorliegend erachtete . Dagegen hat es den Ange¬
klagten einer Beleidigung des preußischen  Heeres für schuldig
befunden und bei der Strafzumessung als erschwerend in die Wag¬
schale geworfen , daß der Angeklagte die beleidigenden Bemerkungen
über das Berhalten der Soldaten und Offiziere im Felde aus
„kleinlicher Sorge um seinen Geldbeutel " gemacht habe und die
„unflätigen Aeußerungen ein Ausfluß niedriger Gesinnung " seien.

Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Revision eingelegt , in
der er zunächst die Gültigkeit des Strafantrages bestritt . Denn der
preußische Kriegsminister sei nicht berechtigt gewesen , Strafantrag
wegen Beleidigung des deutschen Heeres zu stellen . Zudem hätte er
nicht , da nur Strafantrag wegen Beleidigung des deutschen Heeres
gestellt war und er sich deswegen zu verantworten hatte , wegen Be¬
leidigung des preußischen Heeres verurteilt werden dürfen . Weiter¬
hin rügte er, daß das Tatbestandsmerkmal der lleberlegung bei Be¬
gehung der Beleidigung nicht festaestellt fei . Dem Antrag des
Reichsanwaltes entsprechend erkannte das Reichsgericht am Don¬
nerstag auf Verwerfung  der Revision.

Was soll man an Kriegsgefangene schicken? Der „Aus¬
schuß für deutsche Kriegsgefangene"  sendet uns eine
kleine Liste von Gegenständen , welche den Gefangenen in Feindes¬
land willkommen sein dürften . Danach empfiehlt es sich, den
Paketen folgende Sachen beizulegcn : Wollene Unterwäsche , Hosen¬
träger . Gummikragcn , Taschentücher . Handtücher . Pantoffeln mit
Ledersoblen , Lichter , Toilettcngegenständc , Tabak und Pfeifchen
(in Socken stecken), Lederfctt , Schuh - und Kleiderbürsten , Nähzeug,
Knöpfe , Brieivapier (Briefumschläge mit Seidenfutter verboten ) ,
Kalender , Postkarten (ohne Kriegsembleme ), Notizbücher , Lunten-
fcucrzeug , Zeitschriften und Bücher , die vor dem Kriege gedruckt
wurden . Eßwaren (für Afrika in Blechdosen ). Konserven , Suppen¬
würfel usw ., jedoch keine Näschereien , kondensiert ^ -Milch , gemahle¬
ner Kaste , Tee . Kakao , Tabletten zum Auffrischen des Wasser « .
Das Patket darf 8 Kilo wiegen und wird portostei befördert . Briese
und Zeitungen sollen nicht ins Paket gelegt werden ; auch verwende
man kein Zeitungspapier als Packmaterial . Ausführliche Bestim¬
mungen über den Postverkehr mit Kriegsgefangenen (Brief -, Paket-
und Geldsendungen ) werden von der Geschäftsstelle obigen Aus¬
schusses. Kirchnerstraße 2, gratis abgegeben.

Die Frankfurter Pferdemärkte , die wegen Ausbruch der kriege¬
rischen Unruhen und der damit verbundenen Ausmusterung sämt¬
licher Pscrdebestände im August vorigen Jahres abgesagt werden
mußten , werden mit einem eintägigen Arbeitspserdemarkt am 12.
Mai versuchsweise wieder ausgenommen . Die immer stärker wer¬
dende Nachfrage nach Gebrauchspferden für die Landwirtschaft,
?ruhrwerksbetricbc usw . und das erhöhte Angebot von Zucht - und

'Arbeitspferden aus benachbarten Provinzen haben die Wieder¬
eröffnung der hiesigen Pferdemärkte bedingt . Es soll Sorge ge¬
tragen werden , daß der Markt möglichst zahlreich mit kaltblütigen
.Zuchtstuten beschickt wird.

liaüosfelgeschäste.
(Bus dem „Vorwärts " .)

Ein Großgrundbesitzer in . . . sendet uns Offerten üfc* .
Saatkartoffeln , die ihm zugingen . Es ist das eine Illustrativ
zu den durch die neueste Verordnung des Bundesrats geschafft
nen besorgniserregenden Zuständen . Die Offerten bezieh ? '
sich auf Lieferung einer sehr großen Menge , tausend Zentner
sind von Mitte April datiert und stellen sich folgendermaßen'dar:

1. Eine Händlerfirma in Danzig verlangt am 14 . Apx:,
für den Zentner „Kaiserkrone " 9 Mark , für andere Sorten
5 .76 bis 6 .60 Mark frei Danzig . Zur Erklärung des unheim
lich hohen Preises bemerkt sie:

„Der Bnndesratsbeschluß bezieht sich ja nur auf Einkau»
von Produzenten und die warten jetzt die Preiserhöhung vom
20 . April mit 1 Mark und später alle 10 Tage um 60 Pfennig
per Zentner ab. Sie werden also nach dem 20 . April auch
Speisekartoffeln nicht billiger bekommen , dagegen dürft^
Saatkartoffeln dann gar nicht zu haben sein ."

2 . Eine Bromberger Firma offeriert am 14. April tele,
graphisch „freibleibend " zu 6 bis 8 Mark.

8. Ein Rittergutsbesitzer im Harz offeriert am 13. April
1000 Zentner zu je 7 Mark und bemerkt , „jedes Untergebot
zwecklos ". Dann sagt er hierzu:

„Der Höchstpreis ist hier 4.90 Mark . Der Landrat zu Gos»
lar am Harz läßt setzt hier aufkaufen bei Ablieferung

vom 20. bis 30. April mit . . . 1 M . Aufgeld
l . 0 . Mai . io * „

.. io . „ 10. , g
„ 30. „ 31. „ . . f>ii "

1. 0. Juni '. 3 8 "
„ 10. .. 19. n • • • HO- „ „

und nach dem 20. „ „ . . . 4 „
Dazu 10 Pfennig für Anfuhr zur Bahnstation Der Ihnen

gestellte Preis ist also hier mit 7 Mark am 10. Mai erreicht
(4 .90 + 2 + 0 .10) unt > lasse  icf ) die Kartoffeln  ein-
fa ch b is zu d ie sem Te rm i n liegen,  liefere sic dann
zu 7 Mark und habe den Vorteil,  daß ich jetzt meine in der
Bcstellzeit so nötigen Gespanne nicht zur Bahn zu senden
brauche . Mir tut es nur leid , daß die so herrlichen , als die er-
tragreichsten bekannten und bewährten , höchst wertvollen Sor¬
ten aufgegessen werden , wofür billige Händlerware gut genug
wäre ."

4 . Ganz besonders lehrreich ist aber folgendes : Ein Händ»
ler in D e m m i n (Pommern ) schreibt , nach dem 20 . April
würden bei Händlern überhaupt keine Kartoffeln zu haben
sein , „weil alles für das Reich angekauft wird " und schickt —
als Reklame wohl — die Kopie eines an ihn gerichteten
Schreibens des Landrats des Kreises Demmin mit . der ihm
die Stellung eines Kommi ^ars für den Ankauf anträgt . Das
Interessante daran ist , daß dieses Schreiben des Landrats vom
30 . März  datiert ist und die Bestimmungen über die Ver¬
ordnung des Vundesrats mitteilt , wonach vom 20 . April die
Zuschläge zn den Höchstpreisen erfolgen . Tie Verordnung ,
wurde erst am 12 . A p r i l angckündigt , im „Reichs -Anzeiger"
publiziert am 16 . April.

D er betreffende Landrat hat , wie das Beispiel zeigt , dem
Händler bereits vierzehn Tage früher die Nachricht zugehen
lassen , offenbar weil er diesen Händler als Vertrauensmann
behandelt , der bei dem Ankauf durch den Staat mithelfen soll.
Diese „Vertrauensleute " aber haben , wie das Beispiel eben - !
falls zeigt , ihre Kenntnis benutzt , um den Preis in die Höhe
zu treiben , denn in der Offerte wird ganz unverfroren ein j
Preis von 6 Mark frei Posen verlangt , während der Höchst¬
preis laut Verordnung vom 1ä. Februar für Posen 4 .26 Mark
pro Zentner (86Mark vroTonne ) beträgt . — Derartige ...Koni - !
missare " ernennen , heißt denn doch wirklich den Bock zum
Gärtner machen . Eigentlich sollte der Fall die Staatsanwalt¬
schaft interessieren , der wir das Material gern zur Verfügung
stellen.

Unser Gewährsmann bemerkt zn diesen Offerten:
So wirkt das neueste Gesetz auf die Landwirte , denen der

Staat aus Volksmitteln Millionen schenkt- Die Vcr-
ordnungfordertdieLandwirtegeradezuauf.
die Vorräte zurückzuhalten,  weil sie im Juni 100
Prozent mebr erhalten als im April . Es bleibt für jeden Fach¬
mann ein Rätsel , was sich die Gesetzgeber dabei gedacht haben?
Dabei werden auch Saatkartoffeln zurückgehal-
t e n und die Folge muß sein , daß tau sende Hcktarun-
bebaut  bleiben.

Das ist in der Tat eine wunderschöne Persvektive . Wenn
infolge der verkehrten Maßnahmen die Ackerbestcllung leidet,
so werden wir nach dem Kriege , der — wie wir zuversichtlich
hoffen — nicht bis zur nächsten Kartoffelernte dauern wird,
eine Teuerung erleben , wie sie noch nicht da war.

SriefkoKen der Ne- akstsn.
Res. (? ., Wetzlar . Sie haben recht. Frankfurt hat 430000

Einwohner.

Grricktssaal.
fttanffuttev  Strafkammer.

Fahrlässige D"tung . Am 9 . Oktober wurde aus der Falkltraße
ein fünstähriaer Knabe von einem Selterswallerwaaen übertahren.
Der Junae erlitt eine Darmverletzung , an der er aleich naw einer
im Krankenhaus voraenommenen Operation Narb . Der Lenker
des Fuhrwerk « war der 17iähriae Fahrburkche Wilhelm Wen¬
zel,  der vor Gericht mit der Ansr -de kam , er Hab- Achtung ! ne¬
rvten und trotzdem sei ihm der Jvnae iv den Waaen hinein-
aelanstn . Das war an sich ri ^ tia . Andere Kilver hatten vor dem
im Trabe herankommendcn Fuhrwerk die Fahrbahn verlassen , der
kleine Junge aber Lat^e sich von einer Frau , die ihn auf den
o ü̂raersteia ziehen wollte . laSaerillen und war rückwärts in den
Waaen hineinaelausen . Das ' Gericht Mar der Meinuna . daß der
Angeklagte , so lange Kinder aus der Fahrbahn waren , hätte lang¬
sam fahren müssen . Dann Hütte er das Nrerd leichter zum Stehen
bringen können . Der Rur Achtung ? genüge nicht . Mit Rücksicht
auf die Jugend des Anneklagten . der damals erst 16 Jahre alt
war , erschien ein Monat Gefängnis als ausreichend.

Wi - ^ ndeue, ' Dbsater.
Residenz - Theater.

Sonntag . 25. April . 544 lll >r (letzte Nachmittalisborsiellung ) : „Sturw-
idvll ". — 7 Uhr (drittes Gastspiel K. W . Büller ) : ..Rosen¬
müller und Finke ".

Montag . 26 . April , 7 Uhr (Kamurerspielabend ) : „Die einsamen
Brüder " .

Dienstag , 27 . April . 7 Uhr : „Als ich noch im ftlüfeHteibc
Mittwoch , 28 . April , 7 Ilhr : „Staatsanwalt Alexander " .
Donnerstag , 29. April . 7 Mr (nochmaliges Gastspiel K. 255. Büller ):

„Rosenmüller und Finke ".
Freitag , 30. Avril , 8 Ilhr (Volksvoritellung ) : „Der Veilchenfresser ".
Samstag , 1. Mai , 7 Uhr (Uraufführung ) : „Vaterland " .
Sonntag . 2. Mai , 7 Uhr : „Vaterland ".
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